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Im 19. Jahr der Regierung Kaiser Ludwigs des Frommen

1150 Jahre Siggingen

Im 9- Jahrhundert waren die heute üblichen Jahreszahlen noch nicht in aUge-

meinem Gebrauch. Man rechnete mit den Regierungsjähren des jeweiligen
Kaisers, wenn eine Jahreszahl angegeben werden soUte. Das Jahr von Christi
Geburt als Ausgangspunkt für die Zeitrechnung war zwar bereits im 6.
Jahrhundert durch den Abt Dionysius Exiguus in Rom berechnet worden, doch es

dauerte fast bis ins 11. Jahrhundert, bis die heute üblichen Jahreszahlen sich

allgemein verbreiteten. So steht als Datum unter der Urkunde, die uns hier
beschäftigen soll: «Man zählte den 6. Tag vor den Kaienden des April, einen

Freitag, als Herr Ludwig, unser Kaiser, im 19. Jahr regierte, Karl aber im zweiten

Jahr, unter Graf Kerolt.» Der hier genannte Kaiser ist der dritte Sohn
Karls des Grossen, Ludwig der Fromme. Er regierte von 814 bis 840. Er teilte
das Frankenreich unter seine Söhne Lothar, Pippin und Ludwig, später auch
noch zugunsten seines Sohnes Karl aus zweiter Ehe. Sein 19. Regierungsjahr
entspricht dem Jahr 833 nach Christi Geburt. Es war das zweite Jahr, in dem
sein Sohn Karl Mitregent war, und der Zürichgau unterstand damals dem Grafen

Kerolt. Die Urkunde, die so datiert ist, ist das älteste Dokument, das den

Namen des Dorfes «Sickinga», später «Siggingen» und heute «Untersiggenthal»

enthält. Dieser früheste Hinweis ist der Grund, dass Untersiggenthal in
diesem Jahr 1983 ein grosses Jubiläumsfest feiert: «1150 Jahre Untersiggenthal».

Während Jahrhunderten hiess es zwar «Siggingen», mit den beiden
Dorfteilen «Ober- und Untersiggingen». Doch rings um die alten Dorfteile
wuchsen weitere Quartiere, so dass das ganze Siedlungsgebiet heute aUgemein
als das Dorf «Untersiggenthal» bekannt ist.

Die alte Urkunde

Die alte Urkunde, die den Grundstein für die Geschichte Untersiggenthals
bildet, wird im Stiftsarchiv des Klosters St. Gallen aufbewahrt. Nach diesem
Dokument schenkte ein Alemanne namens Nandheri seinen Besitz im Siggenthal
dem Kloster St. GaUen, und der Sohn WiUiheri bestätigte diese Schenkung
nach dem Tod seines Vaters: «In Gottes Namen. Ich Nandheri übergebe und

übertrage dem Kloster des Heihgen GaUus, dessen Leib dort ruht, zum Heil
meiner Seele und zur zukünftigen ewigen Vergeltung, alles was ich wie
bekannt, gegenwärtig im Dorfe, welches Sickinga heisst, besitze, so wie es mir als

das meinem Sohn WiUiheri bestimmte Erbteil gehört; ich übergebe und über-
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trage es und lege es in die Hände von Bürgen, damit diese voUziehen, was ich
festgesetzt habe, mit aUem Zubehör, mit Häusern und Gebäuden, Eigenleuten,
Wiesen, Weiden, Wäldern, Wegen, Gewässern und Wasserläufen und was
sonst genannt werden kann. Das gebe und übertrage ich, und zwar so, dass ich
es auf Lebzeiten wiederum zurückerhalte und dafür (dem Kloster) einen Schilling

jährhch als Zins zahle. Nun ist ihm (meinem Vater) das geschehen, was
aUe Menschen zu erwarten haben, dass sie nämlich aus diesem Leben in die

ewige Heimat hinübergehen. Und ich WiUiheri, sein Sohn, habe demnach
diese Übergabe bestätigt, dass das übertragene Gut im Besitz des Klosters
bleibe, wie er es selbst festgesetzt hat.»
Nandheri und WiUiheri scheinen nicht selber in Sickinga gewohnt zu haben,
sie hatten hier nur einen ausgedehnten Besitz. Die Urkunde wurde in Steinmaur

ausgestellt: «Dies geschah öffentlich zu Steininmuro in Gegenwart der

hier Unterzeichneten + Muatheri + Wiring + Atto + Ratpret + Otpret +
Wolfhart + Eckihart + Hartpret + Juto + Ruatker + Adalman + Ratcoz

+ Waltirih + Fastolf + Wolfheri + Ruadhart + Wolfram + Camalheri +
Walto + Isanbret + Hadabret. Ich Watto habe anstatt Amalgars, des Priesters
und Vorgesetzten, der mich darum bat, diese Übergabe-Urkunde geschrieben
und unterzeichnet.» Vielleicht haben sich unter diesen 21 Zeugen, die namentlich

genannt sind, einige Einwohner des Siggenthals befunden.

Auf einem Pergamentblatt aus dem Jahr 850 im Kloster St. Gallen ist dann
noch einmal bestätigt, dass «WiUiheri de Sickingun» zu den Zinspflichtigen
des Klosters gehört. Später finden wir keine derartigen Angaben mehr.
Vielleicht hat das Kloster den fern gelegenen Besitz veräussert oder ihn durch die

pohtischen Veränderungen beim Zerfall des Frankenreichs im 10. Jahrhundert
verloren.

Untersiggenthal heute

Untersiggenthal hegt auf einer sonnigen Terrasse im unteren Teil des Limmat-
tales am Siggenberg. Der Berg besteht teilweise aus Süsswassermolasse, einer

Ablagerung des Jurameers, das einst die ganze Gegend überflutet hatte. Viel
später haben die Gletscher, die bis zur Aaremündung bei Koblenz reichten, das

Tal mitgestaltet, und schliesslich hat die Limmat durch das Siggenthal ihren
Weg zur Aare gesucht. Das sonnige Tal hat wohl schon sehr früh Bewohner

angezogen. Sicher nachzuweisen ist eine jungsteinzeitliche Siedlung am
Siggenberg etwas oberhalb des heutigen Dorfteils Obersiggingen. In diesem

Quartier wurde 1911 ein keltisches Grab mit aUerlei Grabbeigaben aus dem
2. Jahrhundert v. Chr. gefunden. Dass später die Römer sich in der Gegend
bemerkbar gemacht haben, daran erinnern die Spuren eines römischen Gutshofes,
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die in Kirchdorf gefunden worden sind. Eine Besiedlung in grösserem Ausmass
kam mit dem Zuzug der Alemannen, die durch die Rodung des Waldes im
Gebiet von Ober- und Untersiggingen grössere Kulturflächen gewonnen haben,
die das bäuerhche Leben möglich machten.
Das kleine Bauerndorf Untersiggenthal ist in den letzten 200 Jahren langsam
gewachsen und hat seine Bevölkerung fast verzehnfacht. Im Jahr 1778 waren es

508 1837 803, 1880 1043, 1950 1890 und 1982 4952 Einwohner. Die Landwirte
bilden heute nur noch eine kleine Minderheit, doch ist Untersiggenthal ein

bevorzugtes Wohngebiet geworden für Leute, die in der Industrie, in Handel und
Gewerbe tätig sind. Sehr früh hat es Industrie in der Gegend gegeben, denn die

Limmat mit ihren verschiedenen Windungen lud förmlich dazu ein, die Kraft
des Wasser zu benützen. So entstand die Schiftmühle etwas oberhalb des Dorfes

und im Mündungsgebiet der Limmat die Zwirnerei Stroppel. Aus der

Schiffmühle wurde später ein Elektrizitätswerk, und dazu kam dann die
Elektrochemie. Als grosse Industrieanlage baute in den letzten Jahren die Firma
Brown Boveri ihre Elektronikfabrik in Ennetturgi, das zu Untersiggenthal
gehört. Im Endausbau, der in einigen Jahren erreicht sein wird, stehen dort etwa
3000 Arbeitsplätze zur Verfügung. Der Bau dieser grossen Fabrik hat die

Wohnbautätigkeit in Untersiggenthal noch einmal gefördert, da man hier
tatsächlich in einer schönen Umgebung leben kann.

Das geplante Fest

Für den Sommer dieses Jahres ist in Untersiggenthal ein grosses Fest geplant.
Es soll vor allem dazu dienen, die Bevölkerung in dem verhältnismässig
weitgestreuten Siedlungsgebiet einander näher zu bringen. Ein historischer Umzug
gibt Gruppen aus Vereinen, aus den verschiedenen Quartieren oder auch Schul-
klassen eine gute Gelegenheit zu einer phantasievollen Gemeinschaftsarbeit.
Dazu sind in den beiden alten Dorfteilen von Ober- und Untersiggingen
verschiedene Wirtschaften geplant, die Raum für viel Geselligkeit geben werden,
deren Einrichtung aber auch Gelegenheit zu gemeinsamem Gestalten bieten
wird. Damit ist ein grosser Schwerpunkt des Dorfjubiläums erwähnt. Darum
herum gruppieren sich noch ganz verschiedene Aktivitäten kultureUer und
anderer Art. Die beiden Kirchgemeinden zum Beispiel offerieren, verteilt über
das ganze Jahr, eine Reihe kirchenmusikalischer Veranstaltungen, die in den
beiden kathohschen Kirchen (Untersiggingen und Kirchdorf) und in der
reformierten Kirche stattfinden werden. Hier werden junge Künstler aus Untersiggenthal

neben bewährten Kräften zu hören sein. Auch soll ein ökumenischer
Gottesdienst die ganze Bevölkerung zu Besinnung und Einkehr zusammenführen.

Im Bhck auf das Jubiläumsjahr hat 1982 in der «Freudenau» nochmals eine
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grosse Ausgrabungsetappe stattgefunden, die die Ortsbürger- zusammen mit
der Einwohnergemeinde und dem Kanton finanziert haben. Das bei den seit

1970 durchgeführten Grabungen gesammelte Material soU wissenschaftlich

ausgewertet werden, so dass zum Dorfjubiläum eine ausführliche Publikation über

die Burgruine Freudenau erscheinen kann. Schon jetzt zeigt sich, dass diese

Burganlage einst ein enormes Ausmass besass, auch wenn man lange Zeit nur
noch den Turm gesehen hat. Die schriftlichen QueUen über die Geschichte der

Burg sind eher spärlich, doch hat inzwischen der Boden manches Geheimnis

preisgegeben, aber auch manches Rätsel neu gestellt, für das die wissenschaftlichen

Bearbeiter des Fundmaterials hoffentlich noch Deutungen finden werden.

Die Burganlage an der Aare, die vom 12. bis zum Beginn des 15. Jahrhunderts
benützt worden ist, repräsentiert ein wichtiges Stück Geschichte des Siggen-
thals, auch wenn sie nicht bis in die ältesten Zeiten des Dorfes zurückgeht.
Es wäre zu hoffen, dass das Dorfjubiläum in Untersiggenthal ein ähnliches
Gemeinschaftserlebnis werden darf wie eine Badenfahrt und sich deshalb nicht
nur mit der Vergangenheit beschäftigt, sondern für die Gegenwart und die

Gestaltung der unmittelbaren Zukunft wertvoUe Impulse vermittelt.
Immanuel Leuschner

Bildlegenden:

1 Der alte Dorfteil Untersiggingen, wie er vor 20Jahren noch ausgesehen hat (Foto I. Leuschner).

2 Der Dorfteil Obersiggingen 1969, ehe die grossen Uberbauungen kamen (Foto I. Leuschner).

3 Die Urkunde vom 27. März 833, die im Stiftsarchiv in St. Gallen (Urkunde II 108) aufbewahrt

wird (Foto Carsten Seitrecht, St. Gallen).

120



7.
r .-.

%À

¦le

^Ä
"SW-

Ax

ï
\

ß -*

A J«h* \
rf/l

1 - VI '

*i^USf^

.' » W-'
î *>'

y

¦fî^p|



- mm« e$°
«uiJhen-craJo A^wiflfWk xâmmafierm fegattt ub>»pfc tnewpee reqmtfctr praumnp m«e- rem«iio *i*ft«un> pn.a*fem*. n*Vtt>ut*m

wWAe- prefcrr» uJòffiwi k*b<rr InJü. wdicrrar fckmg*. fUOTm1r»p«Tin<*'up«-TKm^ «"«• "«Uiken- fuutr <fcci -crwJo amj-r,

| ^ „^quKquid dia lAUcnord^r. ptraih Ao xtqrTrmffwA, • Uta. uuJgLfc- raw«- «w iflud tteram »»feeun -ampufuitp mef mrfobJt. una incrn««

it. T.uncnm-^<tet*fa*<>™»à>-*wmmì!t> fvwromë ucrranfewc iWuta ^A*enMOTpMrtaJ7>ßeg^«^"uiU«>«Tifiüi^e^r«an*
«gu

tart mfe «mfWc non^ iHud mmortrào XM^rv^-Gé^mA- mchemxb ^^rruk, A^WmumJCuuk^r. Irvxnmcnrxtuncr «npft/W***

^jpsualag^ rmWfe*^ uebrra*****«« Ineuutn idtiYmfP<>ffidencU. S^^lp^f
,.„^ tp#-ii»lüfc!r*^#4fc^ Vr^ertt*^***rtah*rn mrumpone-ow«jumrr primo irWTmeurw- «quocfincfcojui

ji.taimnuçn» dbftr«tw«e A?****»«" «W**JhT*gtj«*ft umiàfm • «Kwgfwi pond«x,Vt-waWj-fob"* • A^r^f-mdrao omwTWiporr fuift»

uigtnrm.otmrie» a(^n«|M^n«<sta. «Wfiiké^B^^I&nninrlwnmmaro puWW-pï fthrab cpaoramW/ìgiUxuLL eonancnrur-- $ujtui uutlhH-ri •

« *u«f *£«"*¦* lyil^i^c-er>cfcito«gtei-»"»t.i-f-rr-rr "êiWrévrw, ^uimutT -lf">mn<Ééf?$-"mirfi^é**-jww • ¦» i Ai'prtH.. ¦! trtpnce• -t* ttuair«**'

+ hjtpnf + lira» + ruzÂSter' + aJafo**- i r*tco% ttuukhzrA- i $*fix>*f-ir ****c*i%en i nwJkA- + utitên + c*m*Uert. 4 u„*lt» • f iA«kr<tf i h*

(j-J WUf mur-ro Aduiœm xmiLj^lrtjprfc *to»n»oßn yogtcufajiae» fhnppkwc -ttadwtonew *ra.fût-/ènp^p n<"=Mu fcw&t Afnbf hwWfWwf

3


	Im 19. Jahr der Regierung Kaiser Ludwigs des Frommen : 1150 Jahre Siggingen

